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Erfeeng meinsdi ; Bani-Sadr
Im Iran war der Sturz von Bani-Sadr kein Naturereignis, sondern ein Vorgang, den
verschiedene Kräfte zielbewusst vorangetrieben hatten. Wer wird den letzten Nutzen haben?

Der Machtkampf im Iran ist vorläufig entschieden.

Als am 22. Juni der Revolutionsrichter Ali
Kudossi den Haftbefehl gegen Staatspräsident
Abolhassan Bani-Sadr erliess, den Khomeiny
gleichentags entlassen hatte, war das nur noch
eine Formalität zum Abschluss eines
vorprogrammierten Ablaufes.
Denn hinter der chaotisch wirkenden Szenerie
steckt System. Und die Szenen spielten sich
nach Drehbuch ab.

Der Sturz des Schützlings
«Marg bar Abolhassan!» (Tod dem Abolhassan!)
Diesen Ruf skandierten auf den Strassen Teherans

seit Wochen knüppelschwingende Schlägerbanden.

Sie steckten viele Mitschreier an, aber
in ihrem Kern waren sie wohlorganisiert.
Es gab nicht nur den Druck der Strasse. In der
Medschlis, dem Parlament, hatten die politischen

Gegner des Präsidenten zwar ohnehin die
absolute Mehrheit, aber trotzdem war die
Abstimmung vom 22. Juni über seine Amtsunfähigkeit

alles andere als frei. Der terroristische
Druck spielte offen. Als der Abgeordnete Moin-
far als einziger im Rund für Bani-Sadr sprach,
tönte es: «Tod dem Moinfar!» Und das war
keine rhetorische Floskel; die seitherigen
Hinrichtungen von Bani-Sadr-Anhängern haben es

gezeigt. So sieht die Demokratie der
«islamischprogressiven Revolution» sogar im Parlament
aus.
Der Machtkampf um Bani-Sadr hat als Konflikt
mit den Fanatikern geendet, die man islamische
Fundamentalisten oder Integristen nennt. Dabei
war der Ex-Präsident, Sohn eines angesehenen
Ayatollah aus Hamadan und selber ein Sayed
(Nachkomme des Propheten) sowohl im islamischen

Milieu als auch in der islamischen Polit-
bewegung durchaus integriert. Am 1. Februar

1979 war er nach fast 20 Jahren Exil nach dem
Iran zurückgekehrt, zusammen mit seinem
Kampfgenossen Khomeiny. Unter diesem
Vorzeichen wurde er dann auch im Januar 1980 mit
gut 75 Prozent der Stimmen zum ersten
Staatspräsidenten nach über 2500 Jahren Monarchie
gewählt. Aber ohne eine eigentliche
Hausmacht.

Bani-Sadr war ein Schützling von Khomeiny,
mit dessen Sohn Ahmed er übrigens befreundet
war. Nur hielt er sich gleichzeitig auch die Tür
zu einer andern Welt offen. Symptom dafür war
die enge Beziehung zu Eric Rouleau, Korrespondent

der französischen Zeitung «Le Monde»,
dessen Reportagen sozusagen Bani-Sadr zu einer
weltbekannten Persönlichkeit gemacht haben.
Eine «Machtstütze» ist so etwas freilich nicht.
Indessen konnte Bani-Sadr nach seiner
Amtsübernahme immer weniger Khomeiny-Gefolgs-
mann und moderner (linksliberaler) Staatsmann
zugleich sein.

Die Herrschaft der ebenso fanatischen wie
inkompetenten Mullahs führte den Iran bald
genug in eine noch grössere wirtschaftliche und
politische Krise als zuvor. Bani-Sadr wurde zum
Sprecher der Unzufriedenen verschiedener Couleur.

Um ihn sammelten sich bestimmte islamische

Gruppen (die Gefolgsleute vom «verstorbenen»

Ayatollah Talegani oder vom inhaftierten
Ayatollah Schariat Madari) ebenso wie die
linksextremen Fedayin el Khalk (Volksfedayin) oder
das liberale Bürgertum und die Basarhändler.
Die aufgeklärte Intelligenzia machte ihn zu ihrer
Symbolfigur.

Die EVIachürümpfe der »Integristen»
Aber diese Kräfte, die in einem rationaleren
Staatswesen auch als Machtfaktoren beachtlich
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gewesen wären, zeigten sich ihren Gegenspielern,
den islamischen Integristen, machtmässig nicht
gewachsen. Ihr Chef ist der Imam Mohammed
Beheschti (er war seinerzeit in Hamburg im
Exil), aber vor allem haben sie die Trümpfe, die
im Spiel um die Macht auch wirklich stechen:

• Die Islamisch-Republikanische Partei (IRP)
hat die absolute Mehrheit im Parlament.
Gewonnen übrigens durch «Wahlschlager» à la
Geiselnahme in der amerikanischen Botschaft.
Die IRP verstand es, die einen Wähler zu fanati-
sieren und die andern einzuschüchtern.

• Der Sicherheitsdienst Savama wird von
Beheschti beherrscht. Via General Hussein Far-
durst, der schon die Vorläuferorganisation, die
berüchtigte Savak des Schahs, leitend beaufsichtigt

hatte.

• Die Integristen haben ihre eigenen Privatmilizen,

die Revolutionsgarden «Pasdaran», die
auch als Gegengewicht zur immer noch nicht
genügend «integrierten» Armee funktionieren.

• Unter dem frommen Namen «Hesbolahi»
(Partei Gottes) treten halbkriminelle Schlägerbanden

auf, die man speziell auf Schulen und
Universitäten zum physischen Druck auf die
Andersdenkenden einsetzt, wenn nicht direkt zu
deren physischer Vernichtung.

Wo die Tudeh einheizt
Die kommunistische Tudeh-Partei gehört natürlich

nicht zu den Integristen, unterstützt sie aber
aus eigener Berechnung.
Die Tudeh ist wenig angesehen. Dafür hat sie
eine schlagkräftige Parteiorganisation, die vom
sowjetischen Sicherheitsdienst KGB finanziert
und zum Teil geleitet wird. Sie nutzt die
bürgerkriegsähnlichen Zustände zur Einflussnahme unter

aufständischen Gruppen in den iranischen
Teilen von Kurdistan, Turkestan und Belutschi-
stan. Im übrigen sind ausgerechnet die Tudeh-
Leute die grössten Kommunistenjäger im Iran.
Sie liquidieren die Linksextremisten, die nicht
auf Moskauer Kurs sind. Die Tudeh ist jene
politische Kraft, die von einer Weltmacht unterstützt

wird. Parteichef Kianuri unterstützt die
Integristen nach dem Motto «Je schlechter, desto
besser».

Die nächste Runde
Der Krieg mit dem Irak hat die Gegensätze
innerhalb der Staatsführung nur noch
verschärft. Die militärische Notwendigkeit zur
Aufwertung der Armee ist unvereinbar mit dem
Misstrauen der Mullahs gegenüber den
Streitkräften. So wird der Kampfauftrag praktisch
laufend von denen sabotiert, die ihn politisch
erteilen. Die Säuberungen unter dem Offizierskorps

gehen weiter, sogar an der Front. Auch
das hatte Bani-Sadr als Oberbefehlshaber der
Streitkräfte nicht mehr dulden wollen. Er hat
verloren.
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Vermutlich wird im Herbst die Frage nach dem
Nachfolger Khomeinys akut. Dieser selbst hat
entgegen den Erwartungen der Integristen nicht
den Imam Beheschti bestimmt, sondern den

Ayatollah Montaseri, einen andern, aber
vielleicht politisch weniger durchschlagskräftigen
Fanatiker. Und wenn der unheilige Krieg
zwischen den Ayatollahs ausbricht, dann könnte die
Stunde der erbenden Tudeh, oder vielmehr
ihrer Protektionsmacht, geschlagen haben. ddm

(CH-Rabrflt

Gruppenbild
ohne
Echo
Die elektronischen Monopolmedien Radio und
Fernsehen räumen seit Beginn der Jugendunruhen

der «Bewegung der Unzufriedenen» immer
wieder viel Sendezeit ein.

Mit zahlreichen Sendungen — darunter ein
mehrfach ausgestrahltes «Gruppenbild mit
Echo» am Radio, das die Krawalla.nten ausführlich

zu Wort kommen liess — erweckten die
Medien den Eindruck, als repräsentiere die
«Bewegung» die Probleme und Wünsche unserer
Jugend schlechthin.

Dem ist nicht so. Sportvereine, Jugendgruppen,
Pfadfinderorganisationen und kirchliche
Jugendformationen bieten auch heute noch dem
überwiegenden Teil unserer jungen Generation
Möglichkeiten zur positiven Freizeitgestaltung.

Ein besonders erfreuliches Jugendunternehmen
ist die «Tanzdiele Matte» in Bern, die kürzlich
ihr 15-Jahr-Jubiläum feierte. Diese ist — nicht
ohne Bedenken der Anwohner — im alten
Quartier direkt an der Aare eingerichtet worden.
Sie erfreut sich Jahr für Jahr steigender Beliebtheit.

An etwa 100 Tagen im Jahr (jeweils an den
Wochenenden) bietet die Tanzdiele den Jugendlichen

Discomusik und geselliges Beisammensein.

Der Jahresbericht für 1980 weist über 45 000
Besucher aus; an Samstagen treffen sich bis zu
800 Jugendliche in der Tanzdiele. Der Betriebsleiter

schreibt dazu:

«Die tanzfreudige Berner Jugend fand auch
1980 in grosser Zahl den Weg in die Tanzdiele.

An dieser Stelle muss bemerkt werden,
dass angesichts der Unzufriedenheit und der
Unruhe der Jugend unseren Gästen ein grosses

Kompliment gemacht werden darf. Nie
liess sich unser Publikum zu Kundgebungen
provozieren oder zu Sachbeschädigungen
aufwiegeln, obwohl dies verschiedentlich
versucht worden ist.»

Wer Krawall zu machen versucht, wird
verwarnt. Hilft dies nicht, wird er mit einem
Besuchsverbot belegt.
Ebenso erfreulich schliesst die Jahresrechnüng
ab. Obschon nur ein bescheidener Eintrittspreis
von Fr. 3.— erhoben wird (Gaskessel Fr. 5.—),
war es dem Verein möglich, nicht nur Renovationen

für Fr. 40 000.— vorzunehmen und andere

Organisationen der Matte mit Fr. 7000.— zu
unterstützen, sondern auch einen Gewinn von
fast Fr. 35 000.— zu erzielen. Und dies alles
ohne Subventionen von der Stadt...!
Im Gegenteil: eine von den Behörden gewährte
Einrichtungshilfe von Fr. 20 000.— wurde —
freiwillig! — zurückbezahlt, verbunden mit der
Bitte, das Geld gleichgerichteten Unternehmen
zukommen zu lassen.

Ein solches Gruppenbild ohne Echo wirkt unter
denen, die ein Echo erhalten, fast wie ein Wunder.

Das Wunder liegt darin, dass in der Tanz¬

diele Matte Zielsetzung und Verantwortungen
klargestellt sind. Man will tanzen und sich friedlich

amüsieren, und etwa dreissig junge Leute
nehmen es auf sich, Verantwortung zu tragen
und für Ordnung zu sorgen.
Das Beispiel der Tanzdiele Matte zeigt — und
es ist zu betonen, dass es Hunderte ähnlicher
Organisationen gibt —, dass unsere Jugend
keineswegs verloren ist, wie es uns die Redaktoren
von Radio und Fernsehen weismachen wollen.
Aber das Beispiel zeigt auch, auf welche Weise
der harte Kern der Krawallanten sich seine
Mitläufer sucht — in der Tanzdiele Matte
glücklicherweise ohne Erfolg.
Warum vernimmt man in den Medien nie etwas
von diesem oder anderen, ähnlichen
Jugendunternehmen? Richtet sich das Berufsethos der
Medienschaffenden wirklich bloss nach der Maxime,

dass «nur schlechte Nachrichten gute
Nachrichten» sind? tnb
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Fragen an Radio Eriwan
Stimmt es, dass wir den Polen als
Freundschaftsbeweis eine Million Flaschen
Champagner schenken wollen?

Im Prinzip ja. Um das Geschenk persönlicher
zu gestalten, lassen wir jede einzelne Flasche
von einem sowjetischen Soldaten überbringen.

*
Stimmt es, dass wir wegen eines neu entdeckten
Erdgasvorkommens auf der sowjetisch-polnischen

Grenze Krach mit den Polen bekommen
haben?

Im Prinzip ja. Wir haben brüderliche Teilung
vorgeschlagen, aber die Polen bestehen auf
halbe-halbe. H
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